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Vorerinnerung.

n Frieden in meinen Vor
trag. Den Tert habe ich aus dem an—

dern Theil desjenigen merkwurdigen Ca—
pitels genommen, uber welchen ich wegen
dem Siege bey Prag die vorige Sieges—
predigt hielte. Dieſer andre Theil dieſes
Capitels ſchickt ſich fur die Zeiten, die
wir erleben, zum verdoppelten Gebet um
Friede. Die Gerichte GOttes, womit
vor dem Kriege und bey dem Kriege die
beſten Lander in Europa heimgeſucht
ſind; die nun noch ſchrecklicher ausge—
breitete Kriegesflamme, ſind die Bewe—
dungsgrunde zu dieſer Verdoppelung des

A 2 Gebets.

Kch habe bey dieſem herrlichen Siege

abermahls Erweckungen zum Ge—V betud e ü



4 S )o RGebets. Die uberſchwengliche Kraft
GOttes in Errettung, die Haushaltung
GOttes unter den Volkern bey den Straf
gerichten, wenn ſie Buſſe thun. Die
theuren Verheiſſungen, die das Gebet
hat. Die friedliebende Geſinnung
des Konigs ſind die Hofnungsgrunde.
Gebe doch der barmherzige GOtt ihre
Erfullung. Mein Leſer bete du auch—

wenn du es lieſeſt. Belitz, den 2oſten
November 1757.
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Es iſt doch ja kein ander nicht, der fur
uns konnte ſtreiten, denn du o Gott
allein. Gieb unſern Konig und
aller Obrigkeit Fried und gut Re—
giment, daß wir unter ihnen, ein
geruhig und ſtilles Leben fuhren
mogen in aller Gottſeligkeit und
Erbarkeit. Amen.

4.kg Kelch komme heute mit lauter Gefuhl

xoqÔο von Demuth und Anbetung
Gerrg GCottes, der uns nach ſeiner

S uberſchwenglichen Kraft mit
neuen Seegen erquicket, uns augenſcheinlich

voin Verderben gerettet hat, der uns kronet mit
Gnade und Barmherzigkeit. Alles was in mir
iſt, iſt zum Preiſe GOttes im Gebete beweget.
Wer kann es anders ſagen meine geliebten
Freunde: Wir ſind wie ein Brand aus der

A3 Flamme10



6  )o (XFlamme des Krieges geriſſen, die ſchon lichter—
lohe uber unſern Granzen zuſammen ſchlug.
Nun blinkten die Schwerdter unſerer Feinde
ſchon uber unſern Haupte. Man bhorte ſchen
das Schnauben ihrer Roſſe, das Gerauſche ihrer

Waffen den ſtarken Thon ihrer furchterli-
chen Drohungen. Barmherzigkeit ohne
Mitleiben. Jn was fur Jammer wurden
wir nun ſchon wimmern wenn es GOtt
zugelaſſen häatte. Unſere Hutten zerſtohrt und

zum Theil Aſchenhaufen Unſere Guter ver—
wuſtet unſere Erndte verzehrt unſer
und unſer Kinder Leben ihren Willkuhr Preis
und unſern Konig, ach GOtt unſern Landes—
vater und ſeine wurdigen Bruder wohl nicht
mehr am Leben und unſer Heer zum Theil
in Stucken gehauen, zum Theil und zum Theil
in den Feſſeln der knechtiſchen Gefangenſchaft

in einem argern Triumph, als wie ehemals ein
ſtolzer Romer unterdruckte Volker und Konige
auffuhrte. Unſere ganze Churmark wie ein
Feld von einer hohen und rauſchenden Fiuth
uberſchwemmet. So ſahe es aus! ſo wurde
es ausſehen, wenn die Schlacht verlohren ware.

Eins von den machtigen Kriegesheeren unſe

rer gewaltigen Feinde, war auf dem Zuge, an
unſern zur acht beſtimmten Landern den letzten
Streich zu thun, der bis ans Leben unſerer Wohl
fahrt gehen ſolte. Es hielte es fur ein leichtes,

mit



 )Jo( 7mit ſechzig tauſend Mann, den Konig, der nur
zwanzig tauſend hatte, vollig zu uberwaltigen

Und denn wars mit uns aus! Da half GOtt
und wandt es bald, und er half uns dergeſtalt
daß man, was ſein Arm gethan, nie genug be—

wundern kann. Meine Mitburger, die
Noth war am großten, aber da war GEOttes
Hulfe am nachſten. Der ſechzig tauſend ſtarke
Feind hat fur zwanzig tauſend das Feld mit
groſſer Furcht und Schrecken raumen muſſen.
Gott ſtarkte den Konig und ſeine Bruder und
Feldherrn. Unſere wackere Soldaten wurden
mit dem alten Heldenmuth wieder belebet
Dieſes kleine Häufgen ſahe den Feind aus ſei-
nem Lager mit langen und breiten Flugeln kom-
men, und griff ihm mit gottlicher Macht und
Segen an und ſturmte auf ſeine groſſen Heer—
ſpitzen und ſchlug ihm. Furcht und Schre—
cken flogen durch das feindliche Heer, und das
Schlachtfeld zitterte der hohe Mucth des

Feindes auch. Er kam durch einen Weg und
floh durch ſieben. Hier iſt GOttes Finger
Unſre Hulfe ſteht allein im Nahmengpſ.rz4.
des HErrn, der Himmel und Erde ge-—v.s.
macht hat. Er verlaſſe uns nur nicht B. der
und ziehe dir Hand nicht von uns ab. Kon.s,57
Er ſchaffe uns doch Ruhe und Friede.

Denn wollte GOtt, daß wir von keiner Men—
ſchenſchlacht mehr horen durften. Mit Engel.

A4 freuden
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8 S )o (Xfreuden wollten wir unſere Siegesfeſte in Frie—
densfeſte verwandeln. Das wunſcht unſer
geſegnete Konig! Das ſeufzen ſo viele tauſend
tauſend ich auch. Jch bin noch der Ge—
ſinnung, die ich bey dem letzten groſſen Siege
hatte. Meine Gebete erwecken ſich immer
brunſtiger zum Frieden. Jn der Anbetung
zum demuthigen Preiſe GOttes fur den uns
verliehenen Sieg betrachte ich die Zeichen dieſer

bangen Zeiten. Bey dem Nachdenken des
uns zugedachten Elendes beweine ich den Jam—

mer, den ſchon ſo viele fuhlen. Jch finde aus
allen Umſtänden das GOttes Gerichte die Erde
heimſuche. Eine Plage kommt uber der an
dern. Ein Wehe loſet das andere ab.
Ltaßt uns GOtt mit einem Herzen und einer
Seele bitten, das er dem Verderben ſteure, das
Friede das Ende alles Jammers mache.
Unſer Danktag ſoll zugleich ein Buß- und Bet
tag ſeyn. Unſere Freudenlieder ſeollen ſich,
alle wieder mit dem Wunſche ſchlieſſen. O daß
Friede ware. Auf den Segen, den uns
OoOtt zeigt auf ſeine Macht, ſoll ſich unſre Hof
nung lehnen.

Tert.
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Tert.
Jeſaia c. XXVI. v. 20.

Gehe hin mein Volk in deine
Cammer, und ſchleuß die

Thure nach dir zu: Verbirge
dich ein klein Augenblick, bis der
Zorn voruber gehe.

Vortrag.
Das verdoppelte Gebet um Frieden.

L Die Bewegungsurſachen dazu.

148 iſt nichts anders als eine Vermahnung
dJ zum brunſtigen und demuthigen Gebet.

J

jetzo ſehr betrubten Zeiten lediglich Schutz und
Troſt, und Zuflucht bey GOtt zu ſuchen.

Judaa, dem der Prophet im Nahmen desHErrn ſo groſſe Verheiſſungen von Sicherheit

und bluhender Wohlfahrt gethan; Judaa kam
in ein hartes Gedrange; die Stunde GOttes
zum verheiſſenen Seegen kam nicht ſo gleich. Da
ſchiene es, als wenns mit allen dieſen Seegens—
verheiſſungen nichts ſey. Denn, ſturzt ſich nicht

A5 unſer



10  )ounler Herze, wenn es ſich mit Fleiſch und Blut
beſoricht, bald in volliger Verzweiflung und
Mistrauen an GOttes Gute und Hulfe, wenn
GOit verborgene und unſern Augen unabſehlige
dech heilige Wege mit uns gehet? Die machti—
gen Feinde des Landes, mit denen es im Kriege
begriffen war, drängten ſich immer harter und

gewaltſamer an. Es war wie in der Acht
erklartt. Die machtigen Gegner (denn faſt
alle aſiatiſche Volker waren uber ihn) die riefen
mit hohniſchen Triumph uber die Menge der

Erſchlagenen: die Codten bleiben nicht
leben, die Verſtorbenen (die nun unter
den Schwerd liegen) die werden nicht auf—
ſtehen, Cund neue Gegenwehr zu thun) ſie

dachten, du GOtt hatteſt ſie heimge
ſucht und ihr ehrenvolles) Gedachtnis (mit
aller ihrer Tapferkeit) zunichte gemacht.
Sie zehlten in ihrer hohen Einbildung um die

v. 16. 17.

Lardeseinwohner zu ſchrecken, eine weit groſſere

Anzahl zu den Todten, als es wirklich waren.
Da kam Angſt und Bangigkeit uber die Ein
wohner. Eiin ſchnelles Wehe uber das an
dere wie uber einer Gebahrerin. Herr wann
Trubſal da iſt ſucht man dich, wenn
du zuchtigeſt, õ ruffen ſie angſtiglich.

Man konnte dem Lande nicht helfen—
und die Macht der Feinde wollte nicht
fallen.

Meine
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Meine wertheſten Freunde!

Es kann gar wohl mit GOttes Gute beſtehen,
daß er unter ſeinen zugedachten Wohlthaten
Zuchtiaungen menget. Solieb auch dem HErrn
das Volk war, ſo ſahe er ihren Sunden doch
deswegen nicht mehr nach, als er ſie an audern
Volkern nachſahe. Vielmehr finden wir, daß
es GOtt mit dieſen Volk, welches mehr Erkennt—
niß hatte, auch noch genauer in ſeinen Gerich—

ten nahm. Der gerechte Gott balt
keine Lieblinge zu muthwillitten Sun
den. Dieſe bedrangliche Umſtande waren
gerecht- Zuchtigungen, Strafen fur Sunden,
die auf das Land, lagen. Zugleich aber heil—

„ſame Verwahrungsmittel fur den menſchlichen
Stolz, der gar zu bald bey fortdaurendem Glu.
cke ſich erhebt und ſagt: das hat meine Macht
gethan. Dieſe Schrecken, die uber das
Land nach vorbedachtem Rathe GOttes kamen,
waren Erweckungen zur demuthigen Buſſe.
Da vermahnt der Prophet, nachdem er die Ver—

heiſſung von Seegen und Rettung nochinahls,
im Nahmen des HErrn, der auch den Todten
aus dem Staube der Verweſung ruft, ſo wie er v. 19.
Himmel und Erde aus nichts rief, wiederhohlte, IEè

da ſage ich, vermahne er zum verdoppelten
Gebet: Gehe mein Volk, verbirge dich in
deine Cammer, und ſchleuß die Thure iun
zu, verbirge dich ein klein Augenblick,

f
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S )o(Xbis dieſer Zorn voruber gehe. Es iſt ein
Zorn da. Er wird aufhoren. Du ſolt
Schutz und Rettung finden. Verbirge dich
im Gebete unter den Schatten der Allmacht.

Es waren nicht nur die betrubten Bedrang
niſſe des Krieges, worunter Judaa und viele
andere Lander ſeufzten. Judaa wars nicht
allein, welches gezuchtiget wurde. Die Ge—
richte Gottes hatten ſich viel weiter ausgebrei
tet. Leſen wir die vorhergehenden Capittel,
ſo finden wir auch das Wehe uber Moab, das
Wehe uber Tyrus, das Wehe uber Babel, das
Wehe uber Arabien. Haufige und ſchreckliche
Landplagen und Verwuſtungen. Traurige und
betrubte Zeiten. Strafen Gottes. Die
Creatur zur Rache geruſtet. Erdbeben,
Wind, Wirbel, Ungeſtum, verheerende Wet
ter. Ein Heulen der Jnſeln und der ſeſten
Lander, umgekehrte und erſchreckte Konigreiche.

Kriege und Kriegesgeſchreh. Lander jam
merlich und verderbt, durch Sunden verderbt,
durch Fluch belaſtet.

OOtt zurnet nicht wie ein Menſch zurnet.
Ein Reichthum von erſtaunlicher Gedult geht
vor ſeinen Strafen her, um einen recht weiten
Raum unter lauter Seegen und Nachſicht zur
Buſſe zu machen. Denn Ogottes Abſicht iſt
Beſſerung Frommigkeit und Seeligkeit.

Auf



 )o R 13Auf lang gemißbrauchte Langmuth, braucht er
ſtarkere Zuchtmittel und dann hartere Strafen,
wenn gelindere keinen Eindruck machen. Wenn
die Volker voll Frevel bey der Sunde werden,
ſo muſſen ſie durch ungluckliche Verhangniſſe
geſcheucht werden, und lernen: Gott ſey noch
Richter auf Erden. Gerechtigkeit iſt ſei—
nes Stuhls Veſtung Gnade und Warheit
vor ſeinen Angeſicht. Heilig, heilig, heilig ſind
ſeine Wege und Werke.

Hier ſind unſere Zeiten, Meine Mitchri—
ſten! Hier ſind ſie. Nicht ſage ich, daß der
Prophet unſere Jahrpuncte eigentlich zum Au—

genmerk gehabt habe. Aber Gott, der von
Ewigkeit zu Ewigkeiten uberdenkt, fur dem tau—
ſend Jahr wie der Tag ſind der geſtern geweſen
iſt. Gott hat ſie doch zum Augenmerk gehabt,
als er uns die heilige Schrift zur Lehre, zur
Warnung und zur Beſſerung geben wollte. Jſt
nicht die Geſchichte der Volker ein ofner Schau
platz der gottlichen Regierung? Jſt die Ge—

ſchichte der heiligen Schrift nicht mit der deutli—
dhen Einrichtung geſchrieben, um uns auf den

rechten Weg zu fuhren, den wir mit unſern Ge—
danken, bey Betrachtung der Schickſale der
Volker nehmen ſollen? O daß wir weiſe
waren und vernahmen ſolches. Die abſon—
derlichen Abſichten, die er mit den ausgeſonder—

ten Volt in Judaa hatte, fallen zwar bey uns
unde

Jee



14 Jo( Xund andern Volkern weg. Aber doch die
Regierung Gottes wohl nicht. Der immer
bleibet wie er iſt und war, und ſein, wird!
Schopfer, Erhaltet, Regierer und Rich
ter. Jſtt der alleine der Juden GOtt? Jſt
er nicht aller Vollkker, aller Himmel und Erden

GDtt? Die heilige Schrift iſt fur alle Zeiten,
und aller Zeiten Veranderungen und Umwalzun—
gen finden fur alle Umſtande, ſie mogen Nahmen
haben wie ſie wollen, immer darinn die rechte

Lehren. O daß die Konige, die Furſten, die
Staatsleute, die Feldherrn und alle, welche re
gieren, ihren Lichte bey ihren Anſchläagen mit un
verwandten Augen folgen wollten. Horts Men
ſchen, horts, hier iſt die wahre Weißheit, wer Oh
ren hat zu horen, der hore! Was das Wort Got
tes bey allen Verhangniſſen allen Volkern ſagt:

Gerechtigkeit erhoht ein Volk,
aber die Sunde iſt der Menſchen
Verderben.

Hier kann man das allgemeine Bekenntniß
des Propheten herſetzen: Du fahreſt immer fort

unter den (Volkern beweiſeſt du deine Herrlich
keit und kommſt ferne bis an der Welt Ende.
Er laſt ſich niemahls unbezeugt und fuhrt uns
durch ſeine Werke noch immer zur Erkenntniß,

deſſen was zu unſern Frieden dienet.

Wir.



S )o (X 15Wie leben in ſolchen Jahren die durch er—
7ſchreckliche Sunden unter vielen Zeiten kennbar

find und ſeyn werden. Wir leben aber auch
eben deswegen unter ſolchen Jammer, der auch
in den folgenden Geſchichten jedesmahl vorzug—

lich kennbar ſeyn wird. Wo man nur in den
chriſtlichen Landern hinhort, da horet man lauter
Wehklagen, und man hat ſeit einigen Jahren
nichts als betrubte Schickſale erlebet. Aber man
hat auch ſeit vielen Jahren ſolche Frechheit der
Uaſter nicht erlebt, als wir erleben. Was iſts
denn Wunder, daß ſo beweinungswurdige Zeiten
kommen. Klaget Ach und Weh. Aber klaget
Ach und Weh uber die Sunden, die mit groſſen
Haufen uns zum Verderben kommen. Der
Sunden werden mehr der Seufzer auch
der Seegen SOttes kommt unter den Leuten
weg das macht die Frommigkeit war vor—
ber verdrangt.

Uaßt uns alles ohne Heucheley prufen, ſo wer—
den wirs ſehen. Die Jugend, wie verwildert,
wie uppig, wie frech iſt ſe. Das Alter zum
Theil wie ſchaamlos. Der Hausſtand wie
Juchtlos. Was fur gebrandmarkte Gewiſ-
ſen im gemeinen Umgange. Ungerechtigkeit

hat uberhand genommen. Die liebe iſt erkal—

let die Redlichkeit, die Treue, die Ehrbarkeit,
die Gottesfurcht findet man ſehr ſelten

Unkeuſchheit, Ehebruch Verfuhrungen mit

der
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16  )o (KX
der groſten Frechheit Ueppige' ſchandlich aus
gelaſſene Wolluſt Mienen voll ſcheinbarer
Menſchenliebe und unter ihnen gottloſe Seelen
verborgen verlachte Eydſchwure Ver—
hohnte Andacht beym Gebete, wo doch die Crea
tur mit ihren Schopfer redet fur dem die Him
mel zittern und die Erden beben. Ein mit
Fuſſen getretenes Chriſtenthum. Ein mehr
als teufeliſche Gottesverachtunug. Denn der
Teufel glaubt doch einen Gott und zittert. Aber
es giebt Menſchen, horet es ihr Himmel und
erſchreckt, es giebt Menſchen die dem Allmach
tigen Hohn ſprechen. Der am Creutz fur uns

ſtarb iſt frecher Sunder wilder Spott. Die
Anbetung Gottes zum ehrfurchtigen Bekenntniß

unſers Glaubens fur deſſen Freyheit und War
heit unſre fromme Vorfahren mit Freuden tau
ſendmahl ihr Leben aufgeopfert hatten, ſind mit
Schimpfnamen belegt Und wo ſie auch die
ſes nicht ſind, da ſind ſie doch auch keine heilige
Uebung. Wo man noch das Wort vom Glau
ben horet, da hort mans, ohne daß wir es Geiſt

und Leben in uns werden laſſen. Wo man
noch mit Ehrbarkeit Herr Herr zu JEſu ſagt,
da hat man doch kein erwecktes Gemuthe in ſeine

heilige Fußtapfen zu treten und ſie durch leben
digen Glauben an ſeine Erloſung zu heiligen.
So ſieht es aus und richtet ſelbſt meine
Freunde, ob ich zu viel rede. Der arme Haufe
iſt unverſtandig und weiß nichts um den Weg

des



 )Jo (X 17des Herren. Die Gewaltigen haben das Joch
Jeſu Chriſti faſt zerbrochen und die Seule zer—
riſſen. Und ſo ſind die Lander entheiliget, der
ſromme Leute ſind wenig, und ſie muſſen ſeuſzen

wenn ſie in ihre Cammer gehn, ſich Gebet und hei—
ligen Betrachtungen widmen; daß alles Fleiſch
feinen Weg verderbet habe und Sunde und Laſter
taglich mehr Ueberhand nehmen. Und gehe nur
du Volk Gottes aus allerley Volk die da haben
das Zeugnis Gottes, gehe nur frommer Pa—

triot, erleuchteter Chriſt, gehe nur ofte in dein
Cammerlein und ſtarke dich und bete. Ach das
viele Sunder mit erweckt werden wolten.

Es ſind noch Warnungsgerichte, aber ſchon
ſchrecklich und ſeit einigen Jahren Stuffenweiſe

immer ſtarker geworden. Nun ſo ſtark daß
beh denen Heimſuchungen Gottes uber Men—

ſchen Bosheit die Lander das vergoſſene
Menſchenblut nicht weiter verhelen von
denen die unter GOttes Zulaſſunc dar—
innen erwurgt ſind. Dieſe zeugen, daß
Gott nach vorhergehenden Gerichten mit andern
Warnungsſtrafen, nun Menſchen durch Men—

ſchen zu ſtrafen dahingegeben habe.

Jch will nicht weit in viele Jahre zurucke ge
hen. Jch will kein Jahrhundert, kein Men—
ſchenalter zu meiner Betrachtung nehmen. Es
iſt ein viel kurzerer Zeitlauf von Jahren da, wo

B eine
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18 S )eo (X
eine Strafe der andern gefolget iſt. Nur ein
Zeitlauf von acht Jahren, da fingen ſich die be—
ſondern Gerichte an. Haben ſie nicht immer
alle Lander in gleichen Maaſe betroffen, ſo ge
horen ſie doch zur Warnung fur alle. Jch lege
JEſus Worte zur allgeineinen Anmerkung:

Luc. 13. Meinet ihr, daß dieſe, die da leiden, fur
allen andern Sunder geweſen ſind!?
Die zeitlichen Strafen treffen auch ofters die
Frommen mit, obgleich nicht als Strafen, ſon
dern als Lauterungsmittel. Denn der Zuſtand
der Erde iſt ein Stand der Pruſung! Aber wenn
denn das am grunen Holze geſchicht, was will

am durren werden? Sehet auf die Ruthen und
auf die Hand, die da ſchlaget! Der alte Heyde
mag die Herrlichkeit GOttes in dem Bilde der
Creatur verwandeln, der neue Heyde in dem Bilde
der bloſſen Natur und des Glucks herunter
ſetzen. Beyde das Geſchopfe zum Schopfer
machen. Wir Chriſten wir beten dem HErrn
der Natur und des Glucks an! Wir ehren die
Natur, wir ſuchen ſie zu erforſchen, aber nur
um OoOttes ſichtbares Weſen, ſeine ewige Kraft

und Gottheit zu erkennen. Wir freuen uns
uber Gluck und bemerken auch ſeine Wechſel,
aber wir wiſſen, daß es in Anſehung EOties kein
Ohngefehr und keine unvermutheten Zufalle
gebe. Die Natur iſt ſein Werkzeug. Gluck
und Ungluck ſeine Geſchicke. Der Allmachtige
braucht keine neue Schopfung zu machen um

uns



S )o 19uns zu ſtrafen, und zu ſeegnen. Es iſt alles in
ſeiner Hand, zu thun ſeinen Willen, daß er
unter Wurkungen der Natur unter freien Hand—
lungen der Menſchen und ihren Folgen ſein
Werk hinausfuhre.

Er ſtraſte mit Heuſchrecken; dieſe kleine Crea Ao. 1745.
tur war zur Rache geruſtet. Sie kamen wie
die dicke Wolken wie ſchwarze Gewitter gezogen,
ein ſchrecklich Heer, und ſie ſielen auf die Fel—
der und wo ſie hinfielen verwuſteten ſie. Die
ſchonen Aecker wo fruchtbare und Hofnungsvolle

Saaten ſtunden fraſſen ſie ab. Jn den Wal—
dern erſchreckliche verwuſtende Raupen die ent—
laubten ſie Meilen lang. Was dieſe nachlieſ—
ſen das fraſſen die Kafer und das Geſchmeis.
Da ſtunden die hohen und fruchbaren Eichen

mit durren Reiſern Und es war kein Hulfs—
mittel da welchee uns der gutige GOtt ſonſt bey
manchen Plagen zur Uebung und Prufung in
Handen laſſt. Alle Verſuche waren fruchtlos,
man todtete Millionen und aber Millionen, aber
Millionen und Millionen blieben noch immer
ubrig; ſtolzer Menſch! lerne daß die kleinſte und
verachtlichſte Creatur deren man tauſend mit ei

nem Fuſſe zu Tode treten kann dich durch die
Allmacht GOttes uberwaltigen muß, wenn er
damit ſtrafen will. Jhe ſchnelles Ankommen,
Wachsthum und Vermehrung iſt uber allen
Witz Jhr Weggang auch Jn dem aber

B 2 ließ
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20 S )o (K&
ließ ſein Zorn noch nicht ab ſeine Hand war noch

ausgereckt. Wenig Beſſerung Hartere

Ao. 1750:
51.

Strafen.

Er ſtrafte mit ſchrecklichen Viehſterben.
Es fiel zu tauſenden faſt uber die ganze Breite
von Europa. Die Triften wurden leer. Die
Stalle wuſte. So viele Wohlthaten als wir
durch das Vieh unter den Seegen OOttes ha—
ben, wurden uns entriſſen. Manche Oertet
traf es recht hart bis zur ganzlichen Vertilgung/
zwey bis dreymahl ſtarb es auss. Der With
der Weiſen, die Kunſt der Aerzte war dieſes—
mahl vergebens, GOtt ließ auch dieſe ſonft Ach

tungswurdige Mittel zu keinen Seegen gedeien
Man konnte mit allen Forſchen nicht einmahl
auf die nachſten Urſachen kommen, die der All—
machtige gebraucht hatte. Zum deutlichen Zeug

nis daß der Herr Zebaoth es zur ganzlichen
la

Zeſ.c. i4, Strafe beſchloſſen. Wer mag es den weh
ſtv. 27. ren? Wenn ſeine Hand ausgerecktu—

wer wills wenden? Macht die Riegel der
Stadte veſte, beſetzet die Wege nach den Dor
fern. Alles gut! zu ſeiner Zeit gut! wenn GOtt
den Gebrauch der menſchlichen Krafte ſegnen
will, aber wenn wir nun dieſes alles gethan ha

ben, denn wir ſind immer an Mittel gebunden,
und Vorſicht, Fleiß und Achtſamkeit verſiegen

uns unter den Handen, denn erkenne man doch

daß GoOtt es ſo ausdrucklich beſtimmt habe.
GDtt



S )o 21GoOtt verfuhr bey dieſem Gerichte ſo gnadig,
daß noch immer einige Derter ubrig blieben, daß
die Seuche nicht mit einmahl allgemein ward,
ſonſt wurde dieſe Strafe uns noch ſchrecklicher
geworden ſeyn. Aber in dem allen ließ ſein
Zorn noch nicht ganzlich ab, ſeine Hand war
noch ausgereckt. GoOtt ſtrafte mit anhaltenden
unfruchtbaren Jahren. Der Saame verſaulte Ao. 1753
unter der Erden und was aufgieng und wuchs,!
das verklebte ein gewaltiger Honigthau, daß die
Korner nicht zur volligen Groſſe kamen.
Brandkorn und Dreſpe wuchs mit groſſen Hau
fen. Die Erndtezeit wurde mit anhaltenden
Platzregen uberſchuttet, ba faulten die Mandeln

auf dem Felde, die Garben verſchimmelten
groſſen theils ehe ſie noch in die Scheune ge-
bracht wurden, und es kam Theurung und fing

an das Land zu drucken. An manchen Or.
ten an ſehr vielen ſchlugen brauſende Hagelwet-/
ter meilenweite Felder nieder und verwuſteten
ganze Provinzien. Die Donner haben haufig
gezundet Und man horte kaum ein Gewitter
in den Wolken ſauſen, ſo horte man auch ſchon
den traurigen Thon der Feuerklocken. Und
die Theurung nahm mit den folgenden Jahren

zu und druekte das Land harte. Die Armen
ſchrien nach Brodt und die Bemittelten hatten

wenig ubrig. Die Wucchherer ſtarkten ſich
zum Geitz. O hatte unſern Landesvater, den
ODtt uns zum Seegen ein Koniglich Herze zur

B 3 Uiebe
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e2 S )oUebe gegeben, nicht ſeine Vorrathshauſer mit
milder Hand geofnet, ſo ware die Hungersnoth

in vielen Hauſern eingedrungen. GOtt, was
ſind wir, wenn du den Vorrath des Brodts durch

tauſend Mittel und Wege hinweg nimmſt!

Jn dem allen ließ ſein Zorn noch nicht ab,
ſeine Hand war noch ausgereckt. Und es bebete
die Erde ſie bebete gewaltig Viele Fel-
ſen ſprungen Selbſt das Meer wallete hoch
auf, von den Zittern des Abgrundes Jnſelu
verſunken Königs Stadte fielen Liſſabon
ſturzte in einer ſchrecklichen Viertelſtunde
ganze Konigreiche wurden durchwuhlet und tau
ſend und aber tauſend Menſchen fanden lebendig

das Grab, wurden zerſchmettert, erſtickt und
verſchuttet. So hat die Zornhand GOttes
die Erden geruhrt. Herr der Natur! Du
alleine biſt der Allmachtige, du ſieheſt die Berge
an, ſo rauchen ſie; die Erde, ſo bebet ſie; das
Meer, ſo wuten ſeine Waſſerwogen; die Ele
mente ſo bewegen ſie ſich und warten auf deine

J

Beſtimmung! und deinen Befehl. Wer
an doinen Sand antſliaſion ſlien Girmmel?

MA Veje Y gn 4da. Mit Flugeln der Morgenrothe? Deink
Hand wird uns finden. Laß es mich und alle
die daran denken, lebendig lernen, daß du allent
balben, wo wir wohnen, der allmachtige GOtt

iſt. Wer



S )o (X 23Wer kann Gottes Rath wiſſen, meine Freunde,
was er noch beſchloſſen hat? Ob nicht Hunger
und Peſt noch nachfolgen. Man ſagt ohne
dem, daß der Abgrund ſchon giftige Krankhei—
ten hauchet an dem Orte wo Liſſabon war. GOtt
gebe, daß es nicht an dem ſey und nicht erfol—
ge. Aber du Natur was biſt du kannſt
du uns helfen, wenn dein Schopfer nicht will?
Du biſt nicht GOtt Du Luſt, du Erde, du
Meer, ihr Himmel, ihr umwalzende Welten,
ſollen wir euch anrufen? Jhr, die ihr kein Auge
habt zu ſehen, kein Ohr um zu horen, kein Ver

ſtand, um zu denken, keine Weisheit, um zu
wahlen? Du Gluck ſollen wir dich anflehen?
Jhr Monarchen der Erde, ihr ſterblichen Got
ter, kommet und helft, ſeyd ihrs die allmachtig
auf den Thronen ſind? Ach ihr ſeyd auch
nur Menſchen mit uns unter der Regierung
GOttes! HErr, HErr, GOtt, du allein biſt un
ſere Zuflucht fur und fur, ehe denn Berge und
Welten wurden, biſt du GOtt von Ewigkeit zu
Ewigkeit, deine Hand ſtraft uns deine Hand
iſts auch allein, die da helfen kann.

Der Menſch iſt das Hauptaugenmerk gott-
licher Regierung auf der Erden und noch weiter!
Auf ihm haben die gewaltigen Veranderungen
die betrubten Schickſale auch ihr vornehmſtes
Augenmerk. Fur Sunder kann kein Para
dleß mehr in den zeitlichen Wohnungen ſeyn,

B 4 und
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24  )ound wenn nicht um Chriſti willen die Erde ein
Schauplatz gottticher Erbarmungen ware, ſo
ware ſie langſten unter dem Fluche vergangen
und nicht mehr Ja wo die Tage der Trubſal
nicht in dieſen Seegen vermindert und um der
Auserwahlten willen verkurzet wurden, ſo wurde

kein Menſch erhalten. Demnach gehe mein
Volk in deine Cammer, verbirge dich
und bitte, daß der Zorn voruber gehe.

Die Strafen GOttes, die er durch die Crea
tur austheilet, ſind erſchrecklich Seine

Ruthen hauen bis aufs Blut! Aber ſo ſchreck—
lich ſind ſie nicht, als wenn GOtt Menſchen mit
Menſchen ſtraſt, als wenn blutige Kriege ſich
ausbreiten Und ſeht dieſes Gerichte drucket
jetzo ſo viele Lander und breitet ſich immer wei
ter mit feinen Verheerungen aus Und ſejn
Zorn laßt noch nicht ab, ſeine Hand iſt noch
ausgereckt Auch wenn ich daran denke und.
mir dieſen Jammer vorſtelle, ſo werden meine
Reden wieder zu lauter Thräanen werden.
Die Empfindung von Wehmuth ubernimmt
mich Verwundert euch des nicht Unſer
Heyland, unfer hochgekobter gottlicher Heyland
ſtand bey Jeruſalem ſtille, uberſahe nach ſeiner
Vorherſehung den Grauet der Verwuſtung des
Krieges, der da zur Rache kommen ſolte! Da
ſtand er ſtille und ſein Auge gieng in menſchli—

J

chen Thranen uber und weinete Er hat dieſe
Thra.



S )Jo( 25Thranen auch uns zum Exempel geweinet.
EOtt, wie viele Millionen weinen jetzo ſchon
aus einer betrubten Erfahrung. Ganze
Lander ſind ſchon wuſte und mit ihren Einwoh—
nern verheert und großtentheils verarmet und
ausgeſogen, und wiſſen bey dem bevorſtehenden
Winter noch kein Brodt zu ihren durftigen Un—

terhalt. Keine Saat fur ihre Felder
Kein Futter fur ihr Vieh wenn ſie ja der—
gleichen noch haben, ſo muß es doch verhun—

 gern ſchon ſolche hundertmeilige Verwu—
ſtungen Und ach EoOtt ſchon Meilen weite
Graber fur erſchlagene Menſchen. Was fur
ein Blutvergieſſen? Mehr denn ein hundert
tauſend Menſchen ſind ſchon zu Tode. Einſt
wenn der fromme Ackersmann mit dem Pflug
dieſe Todtengrufte uberzieht und Menſchenkno
chen herausſtreift, denn ſtehe er doch mit furcht—

vollen Erſtaunen ſtille und bete zu GOtt, und
verſammle ſeine Kinder und ſage: Kinder, hier
wars, hier war es, wo Menſchen ſich wurgten,
als ſie GOtt ſtrafte daß ein Volk gegen
das andre das Schwerdt zog. Als er einen
Echwindelgeiſt uber die Volker ausgoß, daß
ſie taumelten. Hier wars, wo ein Theil von
Teutſchlands Furſten aufgebracht waren, gegen
einen ihrer beſten Mitfurſten die Waffen zu er—
greiffen. Bittet GOtt, Kinder, daß ſolche
Zeiten nie wieder kommen. Bittet GOit
um Friede fur Krieg und Blutvergieſſen,

B fur
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26  )o (Kfur Aufruhr und Zwietracht, fur Hunger unb
theure Zeit, behut uns lieber HErre GOtt.

Doch wir wollen auch beten ja wir, die
wir durch GOttes Onade abermahl Sieg haben,
wir wollen in Demuth, wir und unſer Konig wol
len ven GOtt den Frieden erbitten. Der Zorn
iſt da Oo9tt laſſe ihm doch voruber gehen.
Ach ſelten wir alle Erſchlagene ſehen, die durch
das Schwerdt getodtet worden Solten wir
alle die ſeufijenden Armen ſehen, die das Jhrige
verlohren haben Solten wir alle die Ver
wundeten, die Zerſtummelten von dieſem Kriege

ſehen. Was ſur ein ſchrecklicher Anblick wurde
das in unſern Augen ſeyn, unſer Herze wurde
erſtarren und unſre Gebeine beben. O
Schwerdt des HErrn, wann wilt du
auf horen, fabre doch in deine Scher
de. Jch weine wieder und kann mich
der Thranen nicht erwehren. Ach daß ich
Waſſer genug hatte und meine Augen Thranene
quellen waren zu beweinen die Erſchlagenen une

ſers Volks. Mich jammern die ſeindlichen
Erſchlagenen Wie vielmehr unſere Un—
ſere groſſe Felbherren Unſere Schwerins,
unſere Winterfelds, unſere andere wurdige Ge

nerals Unſere wackere Oberofficiers
Unſere brave und tapfere Soldate
Was fur ein Wehe in ſo vielen Landern.

ndSind dieſes Zeiten der Freude? Es ſi
Zeiten



 )o( K 27Zeiten der Trauer der Seufzer. O daß unſere
Thranen aus allen Landern und allen Untertha—
nen dem Herzen der Konige, die das Schwerdt
ohne Friedensgedanken fuhren, horbar und
fuhlbar waren, ſo wurden ſie mit weinen und
mit beten und bereit zum Frieden ſeyn, wie es
unſer Landesvater ſeit dem ganzen Krieg und
vor dem Krieg und in dem glucklichſten Krieg
immer geweſen iſt. Und das ſeegne ihm

GOtt.

Seht das ſind die Gerichte GOttes fur uber—
band nehmende Sunden. Menſchen fuhlt
ſie. Jhr rechtſchaffnen Chriſten geht in euer
Kammerlein und laßt uns GOtt bitten, daß er
ſich erbarme. Verſammlet euch und laßt nicht
ab Jm Geiſte des Nehemias, des Daniels,
detz Abrahams Moſes dieſer wurdigen
Patrioten. Ach HErr unſere MiſſethaJer. 14,
ten haben es wohl verdienet, denn unſer v. 7.
Ungehorſam iſt groß. Aber hilf doch Dan.c.5.
um deines Nahmens willen. Biſt
du doch unſer Vater, uns kennt Abra-28B. Moſ.
ham nicht, von uns weiß Jſaac nicht, 34,v. 6.
du aber biſt unſer Erloſer von Alters
her. Du biſt gerecht und wir tnuſſen geſaiasa,
uns ſchamen. Aber dein iſt doch auch v. 16.
die Barmherzigkeit und die Verge—
bung. HErr, Err GOtt, barm—
herzig, gnadig, geduldig, von groſſer

Gute



28 S )Jo WGute und Treue, der du vergiebeſt
Miſſethat, Uebertretung und Sunde,
vor welchen niemand in der Welt un—
ſchuldig iſt. Es macht dein Zorn, daß
Lander ſo vergehen. Unſer aller
Miſſethat drucket uns hart. So ver
gib uns nun unſere Sunden. Ver
mindere deine Gerichte, hebe ſie um
Chriſti willen auf. So betet in Demuth
und Buſſe Meme liebe Landesleute
und gerreue Mitunterthanen unſers
geſeettneten Koniges! Wir wollen uns bey
allen Siegen dieſer Empfindungen nicht, ſchaä
men. Wir wollen uns dieſer Gebete nicht
entſehen. Wir wollen bey allen Siegen,
wenn wir nun die vollige Oberhand auch wieder
haben, nicht hoch herfahren. Wir wollen nicht
Trotz mit Trotz vergelten. Wir wollen den
Seegen herab beten, und jeder Fromme wird
ſich in allen Landern mit uns vereinigen.
Wir wollen den großmuthigen Friedenswunfch
unſers Landesvaters ſeeggnen. Dieſe Gebets
ſoll man in unſern Verſammlungen horen.
Dieſe ſoll auch der Allwiſſende in unſrer Einſam
keit an uns ſehen.

u. Jch

V

mnie



R )o( 29JJ. Jch betrachte nun die Hofnung,
die wir zur Erhorung dieſes Friedens—

gebets haben.

DMie liegt in der Vermahnung ſchon ſelbſt:
S. das Gebet hat Verheiſſung. Es warſDer Zorn wird voruber gehen.

noch nicht ſo wait mit den Stafgerichten GOt—
tes gekommen, wie zu den folgenden Zeiten des

Jeremias. Wenn cleich Moſes und Jer. 15,
Samuel vor mir ſtunden, ſo habe ichv. 2. 3.
doch kein Herz zu dieſem Volk. Jestt
aber war Hofnung zum Frieden und die Barm—
herzigkeit noch nicht ganzlich hinweg genommen,

der Zorn ſolte voruber gehen. Ja die
Seegensverheiſſungen, die in dem Anfang dieſes
Capitels C.hen, ſolten alle uber das gezuchtigte

aber niche ganz verlaßne Judaa in Erfullung
gehen, die geſeegneten Tage des Friedens ſolten
dennoch kommen. Ein Augenblick verlaſſen, v. 1412.
aber mit groſſer Barmherzigkeit wieder gerufen.
Bey Erweckung zur wahren Buſſe, bey Anhal
ten im Glauben und Gebet werden die Zuchti—
aungen nur zu mehrer Beforderung der Fahig—

keit um des Seegens GOttes recht froh zu wer—

den. Judaa ſahe ſich freylich in groſſen Be
drangniſſen verwickelt. Aber der Prophet er-
weckt zur Gedult in der Trubſal, zur Frollichkeit
in der Hofnung, zum Anhalten im Gebet.

Die



zo S)o(Die Hofnung zum glorreichen Frieden ſchlieſſet
ſich an dieſe Bedrangniſſe an.

Er nimmt im Namen Ogttes eine neue Er—
weckung zur Hofnung aus dem Sinnbilde der
Allmacht GOttes uber die Auferweckung der
Todten an jenem Tage. So muß man die Er
munterung verſtehen im 19ten v. Deine Tod
ten werden leben und mit dem Leich
nam auferſtehen. Wachet auf und
ruhmet die ihr lietet unter der Erden
denn dein Thau iſt ein Thau des gru
nen Feldes. Aber das Land der Todten
wirſt du ſturzen. Wir durfen nur merken
daß die Propheten und die heiligen Manner
GOttes, welche geredet, getrieben durch den
heiligen Geiſt, ſehr ofte, eine dem menſchlichen
Anſehen nach, verlohrne Hofnung, unter dem
Bilde des Todes und der Verweſung vorſtellig
machen. Und die uber aller Menſchen Vernunft
und Denken-hinausgehende Errettung GOttes
unter dem Bilde der uberſchwenglichen Kraft
GoOttes, Todte zu erwecken. Solche Begriffe
muß man ſich machen von der ruhrenden Vor
ſtellung, die GOtt einſt dem Ezjechiel von ſei
ner lebendigmachenden Kraft macht in den 37.
Capitel dieſes Propheten, wo dieſe Anmerkung
deutlich erklart wird. Zum gewiſſen Zeugnis
daß die groſſe Warheit von der Todtenauferwe
ckung an jenem Tage unter dem Alten Teſta

mente



 )Jo (K Z1ente deutlich bekannt geweſen, ſonſt hatte ſie ja
iccht zur Erläuterung der gottlichen Rettung im
eitlichen knnen gemacht werden. Es iſt eine
hr nachdenkliche und recht erweckende Erlau—
rung, ſie fuhrt auf dem GOtt der allen Weſen
ben und Oden, und Seyn, gab, und mit
en der Allmacht einſt dem Meere und der Erde
ebieten wird, ſeine Todten wieder zu geben.
denn nur in ſeinen Namen muſſen ſich alleea5. v.23
nie beugen und alle Zungen bekennen
ind ſagen, im SErrn habe ich Gerech
igkeit und Starke. Zu Jhm ſollene.ab.v. o
ich wenden aller Welt Ende und ſeelig
verden, denn er iſt GOtt und keiner
nehr. Hebet eure Augen in die Hohec.ao.v.as
ind ſehet wer hat ſolche Dinge geſchaf. 25.
en und fuhret ihre Heere bey der Zahl
eraus. Der ſie alle mit Nahmen ru—
et, ſein Vermogen und ſtarke Kraft iſt
d groß, daß es nicht an einen fehlen
ann. Warum ſprichſt du denn mein
Veg, iſt dem HErrn verborgen? und
nein Recht qgehet vor meinen GOtt
iber“ Weiſſeſt du nicht, haſt du nicht
ſehoöret, der HErr der ewigge GOtt,
er die Ende der Erden geſchaffen,
vird nicht mude noch matt, ſein Ver
tand iſt unausforſchlich. Er giebt
nuden Kraft, und Starke den Unver—
nogenden.

Aus



v. 14.
v. 19.

z2 S )o (XK
Aus dieſer Macht GOttes ſollte das bedrang

te Judaa Erweckung zum Glauben an GOttes

Verheiſſungen nehmen. Riefen ſeine Feinde;
Es ſey aus! Nun ſey es aus! Nun ſey
alle Hofnung unter den Todten; ſo ſagt
der Allmachtige, daß ſie aus dem Stau—
be grunen ſollen.

So iſt es noch meine Freunde, wenn
Menſchen keinen Rath wiſſen ſo weiß GOtt noch
Rath! Wenn unſer Auge keinen Ausgang ſiehet,
ſo ſiehet der Allwiſſende viel weiter. Meineſt
du das du ſo viel weiſſeſt als GOtt weiß und
wolleſt alles ſo vollkommen treffen als der All
machtige? Haſt du einen Arm wie GOtt? So
meſſe doch GOttes uberſchwengliche Macht nicht
nach deiner Ohnmacht. Du kannſt nicht heb
fen, aber kann es GOtt denn nicht thun? Jhm
der mehr thun kann als wir bitten, denken und
verſtehen nach der Kraft die da in uns wurkt,
ihm ſey dieſe Ehre in der Gemeinde die in JEſu
Chriſto iſt zu aller Zeit von Ewigkeit zu Ewig
keit.

„Jhr ſagt vielleicht: Thut denn GOtt das
„was er nach ſeiner Allmacht thun kann? Und

„da es gewiß iſt, daß er alles thun kann. Wer
nhat uns denn die Verheiſſung gegeben daß et
„es thun werde und wolle? Haben wir irgend
„einen Propheten der uns den Rathſchluß GOt

„tes bekannt macht? tNeein



 Joc K 33Nein wir haben ihm nicht, das weis ich wohl
und die ſelbſt fich aufwerfenden Propheten, die
Vorherſagung, die Wahrſagungen ſind nichtig
und keinesweges untrieglich. Das weiß ich.
Aber ich weis auch und hier iſt unſers Heilan-
des Verheiſſung. So ihr die ihr aru ſeyd Matth.7.
konnt euren Kindern gute Gaben gev. ur.
ben, wie vielmehr wird der Vater im
Bimmel Gutes geben, denen die ihm
bitten. Das gilt fur alle Zeiten, der From—
me weiß es und achtet darauf; Suchet ſo
werdet ihr finden, klopfet an ſo wird
aufgethan. Aber laſt uns mit rechter Lau—
kerkeit im Geiſt und Wahrheit beten, wer zu Joh6,37.
ihm kommt den will er nicht hinaus—
ſtoſſen. Wir haben Belehrungen fur alle Zei—
ten und gottliche Verheiſſungen aus denen Pro—
pheten, die ſich auf alle Geſchlechter und Men

ſchen ſchicken. Der Gerechten Gebet erhoret

er Der Busfertigen die von Herzen Gnadeſuchen erhoret er auch. Treu iſt er in ſeinen
Verheiſſungen, gerecht und fromm iſt er

Und lernen wir nicht aus ſeiner Haushaltung
unter den alten Volkern ſeine Haushaltung un—
ter jetzigen Zeiten auch? Hier iſt GOttes Erklaä-

rung fur alle Volker. Plotzlich werde ich Jer. it,
wieder ein Volk und Ronigreich, daß
ichs ausrotten, zerbrechen und verder
ben wolle. Wo ſichs aber bekehret von
leiner Boeheit dawieder ich rede, ſo ſoll

C mich



te  tr

34  )oc(mich auch reuen das Ungluck daß ich
ihm gedachte zu thun. Wir haben wenig
lebendigen Glauben, darum ſind wir ſo nach—

laßig im Gebet, ſo kaltſinnig, ſo mißtrauiſch an
GOtt, ſo wenig eifrig, ſo wenig voll demuthi—
gen Vertrauen. Wir ſind nicht aufmerkſam
genug ihre Erhorung zu bemerken, darum hat
unſer Herze ſo wenig Reitzung Wir denken
das gehore nur fur die alten Zeiten da GOtt ſo
gnadig horete. Wir bedenken nicht das Gnade
und Barmherzigkeit von GOtt uber die Seinen
noch gleich groß ſey, und ſeine Gnadenverheiſ
ſungen noch immer ihre Erfullung haben. Laſt

uns Hofnung und Vertrauen zu ſeiner Gnade
faſſen mit geheiligter Geſinnung zur wahren
Frommigkeit dem Herrn zu leben Seine
Hand iſt noch nicht verkurzt daß er nicht helfen

konne, ſein Ohr nicht dicke daß er nicht hore
Seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende, ſeiue
Gute und Treue ſind alle Morgen neu das
nehmt zu Herzen und hoffet noch. Er wird
uns Friede ſchaffen, Friede wird er uns dennoch
ſchaffen: Er wird unſer Gebet und unſere Thrä
nen nicht verwerfen. Das iſt das Bekenntnis

meiner Hofnung.Denkt auch mit der Erweckung des Prophe
ten an die Macht Gottes die Todten erweckt;
denket daran wenn euch Fleiſch und Blut und
Vernunft mit der Furcht zur. Abwendung von
ODtt ſchrockt: „Wo will Friede herkommen,

Adie



 )o (X 35„die Verbitterung unter den Furſten die da krie—

ugen iſt bis zur hochſten Stufe? Wer wird die
„Vermittelung ubernehmen, wo will es ehe
»Friede werden bis es mit uns gar aus iſt? Es
uſiehet noch weitlauftig aus Neue Krieges-
„heere werden geworben! und ziehen gegen uns

„an. Neue Furſten werden gegen uns zum
„vBundniſſe gebracht, die Feindſchaft nimmt ge
„waltig zu, die Verwuſtung auch

So ſteht es freilich. Aber iſt deswegen die
Hofnung verlohren? Baue ich ſie auf den bloßen
Anſchein? Soll ich nicht ehr vertrauen zur Hulfa
Oottes faſſen, als bis ich es ſehe wo es hinaus
will? Je verwirrter es ausſieht deſto brun.
ſtiger laſt uns beten, deſto unaufhorlicher Gott

um Seegen anrufen. Der Allmachtige iſt es
auf dem wir hoffen. Sind die Leidenſchaften
der Groſſen bis zur groſten Rachſucht und Ver.
bitterung? Weiſt du denn nicht daß ſelbſt die
lLeidenſchaften der Konige die Ketten ſind, wo

mit GOtt ihre Hande bindet? Weiſt du nicht
daß ihre Bundniſſe ſelbſt, durch GOtt zum An—
las werden muſſen, ſich ſelbſt uneins zu machen?

GOtt iſt ſtark und fuhrets hinaus. Sein
iſt beide der irret und der da verfuhrt
wird. Er fuhret die Klugen wie ein Hiob ia,
RKaub Er nachet die Vichter toll.“ 16.
Er loſet auf der Konige Zwang. Er
der Berge verſetzet ehe ſie es inne werden. Er

hut groſſe Dinge die nicht zu forſchen und Din.
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35  )o (Xge die nicht zu zehlen ſind. Er kann bald und
unvermuthet durch ſeine Vorſehung regieren,
daß die Konige auf Erden wieder Freunde wer—
den. Er kann ihre Herzen uber den Jammer
ihrer Unterthanen erweichen, daß ſie in ſich ge—
hen und erſchrecken. Er kann bald Mittelsper—
ſohnen erwecken und ihre Vorſchlage ſegnen.

Und er verlaſſe uns nur nicht und ziehe die
Hand nicht von unſern Landesvater ab. Die—
ſer Friedliebende Konig iſt doch zum Frieden
geneigt. Der Herr ſey ferner ſein Beyſtand,

ſein Schild und ſein ſehr groſſer Lohn Jn
ſeinen Siegen die ihm GOtt zudenket wird lau
ter Friede ſeyn

Meine Freunde!
Haben wir nicht den uberſchwenglichen See

gen GOttes vor unſern Augen. Was GoOit
uber Vermuthen, und wieder die Geſinnung,
den Fluch und Drohungen unſerer Feinde bey
denen Siegen thut, daß wird er auch zum Frie
den thun. Uns wolleſt du Friede ſchaf
fen, denn was wir ausrichten, haſt du
uns gegeben. Noch hat OOtt nicht vergeſ
ſen, uns gnadig zu ſeyn Noch hat er ſei—
nen Seegen nicht von unſern Waffen genom
men. Er zeigt, daß er noch fur uns und mit
uns ſey Nach ſo vielen traurigen Botſchaf
ten und furchterlichen Geruchten, Preuſſens
Macht ſey dahin Preuſſens Kriegesheer
habe den Muth nicht mehr und nach einen
beweinungswurdigen Verluſt, da es uns GOtt

nicht



S )o 37nicht gelingen ließ, da wir wurklich Urſache hat—

ten, ſtarkere Niederlagen zu ſurchten, zeiget ſich
GOttes Seegen wieder uber unſre Waffen
Es iſt ein Wunder vor unſern Augen. Wir ſind
noch nicht unterdruckt. Ob gleich zwey groſſe
Kayſerthumer, zwey gewaltige Konigreiche und
fo viele verbundene Furſten mit Kriegesheeren

zu hundert tauſend auf uns loßfallen Es
iſt GOttes Hand, die uns erhalten Es iſt
ihm nicht ſchwer, durch wenig oder viel zu hel—
fen Jene mogen ſich auf die Menge ihrer
Kriegesheere, auf ihre groſſe Macht verlaſſen
Wir wollen auf dem Herrn ſehen Jhrer
ſechzig tauſend ſind doch abermahl niedergeſturzt

und wir erhalten. Sie gedachten uns Urbels
zu thun und machten Anſchlage, die ſie nicht
konnten ausfuhren. O tand! ſo betrachte es
doch! GOtt und dein Friedrich leben ja noch.

Nit uns betet die evangeliſche Kirche Es iſt
noch ein Seegen da Eine neue Hofnung
ſoll uns zum Preis und Dank bey dieſem Siege
beleben. Habe Dank o GOtt, daß du unſern
Konig abermahl bewahret haſt; habe Dank,
daß ſeine Bruder leben, die ſich wie er, fur un—
ſer Wohl mit aufopfern und in die Gefahr des
Todes drungen GoOtt dir ſey Dank, daß
du uns einen ſo ſchnellen Sieg mit ſo wenig von

unſerm Blute gegeben haſt. Wir ſind von der
offentlich gedrohten Verwüſtung ſchnell gerettet.
Errettet ruhmen wir frolich Sela! Ja wenn der
Herr nicht bey uns ware, ſo ſage Brandenburg
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38  )o(ſo verſchlungen ſie uns, die uns haſſen, denn
ihr Zorn iſt uber uns ergrimmt, ſie wollen nicht
anders! Erſt ſoll der Konig und wir, meine
Sruder, ganz arm werden. Man will ihm
und uns uuterdrucken, daß unſre Kinder und
Kindeskinder noch ſeufzen Wir ſollen wer—
den wie das grauſam gemißhandelte Preuſſen
Wir ſollen das werden, was Zittau, ach das
arme Zittau von ſeinen Helſern geworden iſt
So wurden zum Theil unſre Stadte rauchen.
Die Mark verwuſtet, die andern Provinzien
von uns abgeriſſen werden. Herr du GOtt der
Konige, ſiehe darein! das weißt du, daß uns
mit dem Blute unſerer Feinde nicht gedienet
ſey Mit was fur Frieden ſollten ſie vor
unſern Waffen in ihre Lander wohnen. Das
weißt du, daß wir zur Nothwehr gedrungen ſind.
Siehe darein und verlaß uns nicht. Gieb dem
Konige dein Gericht ſtarke ihm ferner mit
deinen Geiſt Erhalte ihm ben der groſſen
Maßigung Dir gebuhrt Preis, Ehre und
Dank fur die an uns erwieſene Gnade nnd Er
haltung. Wer iſt dir gleich, der ſo machtig,
heilig, loblich, ſchrecklich uund wunderthatig ſey!
So wunderbar uns GOtt Siege giebt, ſo wun
derbar wird er uns Friede geben, er der unſers
Angeſichts Hutfe und GOtt iſt Er hat un
ſer Seufzen ſchon bisher erhoret, er wird es noch

ferner erhoren. Aus ſechs Trubſalen hat er er
rettet und in der ſiebenden ſoll uns nach ſeiner
Gnade kein Unfall begegnen. Legt uns doch das

Jahr



 )o (K 39Jahr in ſeinen Seegen auf dem Felde ſelbſt ein
Bild der Fuhrung GOttes vor Augen. Unſere
Saat ſtand mit groſſer Fruchtbarkeit; wir hof—
ten auf reichen Ueberfluß, aber eine ſchnelle Durre
verſengte die Sommerfruchte, dennoch hat uns
EOtt noch Brodt gegeben. So wars in den
Angelegenheiten des Krieges auch, wir hoſten
ſchon im Sommer, es ſollte Friede werden, aber
es kam ein Unluck! Dennoch hat er uns wieder
geholfen. Bis hieher hat GOtt geholfen, er wird
ferner helfen. Er verleihe uns bey dieſer betrub—

ten Zeit nach ſeiner Gnade Beſtandigkeit
Betet denn fur den Konig, der mit ſeinen

Heer noch immer zu Felde liegen muß. Betet

fur ſeine Geſundheit, die er uns zum Beſten auf—
dpfert. Er iſt in taglicher Lebensgefahr. Jn viel
Wachen und Sorgen in viel ſchlafloſen Nach-
ten Jn Froſt und Hitze Er zieht allen Be—
quemlichkeiten der Wohlfahrt ſeines Landes vor
Er lieget nicht in den weichen Wolluſten des Hofes,

er verpraſſet die Schatze des Vaterlandes nicht
Er beſchwert uns bey ſo vielen koſtbaren Ausgaben

nicht mit neuen Auflagen Sein Wohl iſt unſer
Wohl, ſein Wehe iſt unſer wWohe Ogott hat uns
ihm zum Seegen gegeben, EOtt erhalte ihm
Auf und laßt uns auch in dieſer Geſinnung Guth

und Blut fur ihm aufopfern. Betet fur die Prin
zen, ſeine Bruder.

Betet fur die Armee, die mit ihm fur unſerm
Wohl noch die Beſchwerlichkeiten des Krieges dul.

det. Erhalte ſie GOtt bey guter Geſundheit

ſtar



40  )9 62ſtarke ſie mit einem tapfern und unerſchrockenen

Muth Laß ihre Dienſte gedeyen zu deiner
Ehre, zum Beſten der Kirche und des Vater
landes Bewahre ſie fur Krankheit und an—
ſteckenden Seuchen

Betet fur die Verwundeten die an ihren Wun
den die ſie empfangen noch wimmern und Schmer
zen leiden

Betet fur die Nothleidende Lander die unter
der Laſt ſeufzen, fur die Bedrangten und Ver—
kaßnen fur die Wittwen und Wayſen, und
denket nie an ihnen ohne reges und thätig Ge
fuhl von Mitleiden. Erweiſet an alle Nothlei
dende ſo viel ihr konnt Barmherzigkeit Denkt
ofte an die Bedruckungen in welcher ſie ſtehen,
und an die Gute die wir noch vorzuglich von
Oo9tt genieſſen mit groſſer demuthiger Dankbar
keit und Gebet. Ja wir ſind zu gering aller
Barmherzigkeit und Treue die GOtt an unb
thut. Wir beſaen unſre Felder und haben noch
nothdurftig Brodt. Wie viele tauſend haben
das nicht! Wir ſteigen noch ruhig auf unſer Lager.
Wie viele tauſend tauſend haben nicht, wo ſie ihr
Haupt hinlegen. Wir haben noch Warme und
Decken Wie viele tauſend ſtarren fur Kalte
und ſchmachten fur Hunger!

Betet ſelbſt ſur unſere Feinde zum Frieden.
Und ſo gehe denn du Volk Gottes in aller Welt in
deine Kammer, verbirge dich bis der Zorn voruber
gehe, bis die geſtraften Lander wieder jauchzen und

ſagen: Es iſt Friede, es iſt Friede, Amen.

 b
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